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die antiken Decorationen von verzierten Bauformen abgeleitet
sind? Schon aus Vitruv VII, 5 wäre etwas Anderes zu lernen
gewesen.)

In Venedig und Neapel siegten inzwischen vollständig
die Flachdecken mit grossen Eintheilungen für Gemälde.
(§. 159.)

VIII. Kapitel.

Goldschmiedearbeitund Gefässe.

§. 180.
Allgemeine Stellung dieser Kunst.

Die Goldschmiedekunst der Renaissance, aus den vielen Nach¬
richten und wenigen und unzugänglichen TJeberresten für die
Betrachtung einigermassen vollständig herzustellen, ist uns un¬
möglich. Die Aufgaben bleiben meist dieselben wie zur gothischen
Zeit, in den Nachrichten aber wird auf die grosse Stylveränderung
kaum hingewiesen. » -

Was für die Welt verloren gegangen durch spätem Raub
und durch Einschmelzung (vgl. z. B. Varchi Stor. fior. IV, 89)
lässt sich ahnen, wenn man erwägt, dass Brunellesco, Ghiberti,
L. della Robbia, Masolino, Pollajuolo, Verocchio, Finiguerra, Dome¬
nico Ghirlandajo, Sandro Botticelli, Andrea del Sarto u. a. theils
als Goldschmiede begannen, theils es blieben. Die Goldschmiede
waren in den wichtigern Kunstorten ein grosses Gewerbe von
erstem Rang. Die Statuten derjenigen von Siena 1361 bei Mi-
lanesi I, p. 57 und bei Gaye, carteggio I, p. 1, zeigen diess
deutlich. Florenz hatte um das Jahr 1478 zwar nur 44 »botteghe
d'orefici, argentieri, gioiellieri« (Fabroni, Laurent, magn. Adnot.
200), aber es waren darunter mehrere der angesehensten Künstler
der Stadt. — Bei Franco Sacchetti, Nov. 215, die Prahlerei
eines florentiniscben Goldschmiedes, dass schon der Kehricht
seiner Bude jährlich 800 Gulden werth sei.

Das XIV. Jahrhundert hatte so viel in dieser Kunst gearbeitet
und Email und Edelsteine schon mit solchem Raffinement an¬
gewandt, dass technische Fortschritte kaum mehr möglich waren.
Das einzige, was die spätere Zeit in dieser Beziehung hinzuthat,
mag die leichtere Bearbeitung kostbarer Steinarten zu Pracht-
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gefässen gewesen sein, auch wohl die Bereicherung des Emails
mit einzelnen neuen Farben.

Antike Goldsachen waren so gut wie gar nicht vorhanden,
so dass die Meister der Frührenaissance aus ihrem allgemeinen
neuen Styl auch den der Goldarbeit entwickeln mussten. Die
Sculptur der neuen Zeit, resolut und vielseitig Avie sie war, kam
ihnen auf wesentlich andere Weise zu Hülfe, als diess in frühern
Jahrhunderten geschehen war. Wie sie die Flächen eintheilten,
das Relief behandelten, Laubwerk, Thierköpfe, Thierfüsse, Masken
etc. bildeten, Gold, Silber und Email in Contrast setzten, Edel¬
steine und Gemmen einlegten u. s. w., muss sich die Phantasie
bei jeder einzelnen Aufgabe vorzustellen suchen, so gut sie kann.
Im XV. Jahrhundert war sowohl der edlere Prachtsinn als die
Lust am höchsten Putz und Prunk gewaltig gestiegen, und eine
flüchtige Uebersicht der wichtigern Nachrichten, nach Gegenständen
geordnet, wird zeigen, welch ein Feld dieser Kunst offen war.

§• 181.
Kirchliche Arbeiten der Frührenaissance.

Während ganze silberne Statuen noch immer und bisweilen
in bedeutender Grösse verfertigt wurden, hörte die Verfertigung
silberner Altarschreine auf, höchstens beschränkte man sich auf
weitere Ausschmückung und Vollendung schon früher angefangener.

Ueber silberne Heiligenfiguren verliert Vasari kaum irgendwo
ein Wort; wahrscheinlich war das Meiste davon, als er schrieb,
schon wieder eingeschmolzen. Ellenhohe Heilige, Engel u. s. w.,
theilweise emaillirt, auch eine silberne Gruppe von Maria Himmel¬
fahrt mit Engeln, auf einem Untersatz mit emaillirten Historien,
Werke des Gio. Turini (§. 149), aus den Jahren 1414 bis 1444,
im Comment. zu v. di Pollajuolo, Vasari V, p. 105, ss. Siena,
um welches es sich hier handelt, besonders die Sacristei des
Domes, war reich an solchen Arbeiten; Milanesi II, p. 184, 220,
s., 278, 291, ss., 328, 350, s., wo zum Theil die Werke Turini's
wieder erwähnt sind. — Ein silberner Christus, eine Elle hoch
(v. J. 1474) bei Sansovino, Venezia, fol. 97. — Köpfe von Silber¬
blech oder vergoldetem Erz für Schädel von Heiligen scheinen
um diese Zeit ausser Gebrauch gekommen zu sein, doch Hessen
die Sienesen noch 1466 das Haupt ihrer Ortspatronin, S. Caterina,
so einfassen. 1 Eine Ausnahme durch Gewicht und Grösse mag
die silberne Statue gebildet haben, welche der frevelhafte Car¬
dinal Pietro Riario kurz vor seinem Ende (1473) in den Santo
nach Padua schenkte. 2 Auch die silbernen Apostel der päpstlichen

1 Milanesi II, p. 332. — 2 Vitae Papar., ap. Murat. III, II, Col. 1060.
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Capelle, wovon Verocchio einige verfertigte, 1 mögen von besonderer
Grösse gewesen sein.

Für silberne und goldene Altarschreine besass namentlich
Venedig noch mehrere Vorbilder in Gestalt seiner byzantinischen
pale. 2 ' — Doch ging diese Gattung jetzt völlig ein; höchstens
wurde an den berühmten silbernen Schreinen des Baptisteriums
von Florenz und der Kathedrale von 'Pistoja 3 noch hie und da
etwas gearbeitet. 4 — Die Krönung Maria mit Engeln, 150 Pfund
an Silber, welche Julius II. nach S. M. del Popolo stiftete, 5
mag eher eine Freigruppe gewesen sein. Die Herrlichkeit der
Marmoraltäre (§. 144) Hess die silbernen völlig vergessen. Ein
Bronzealtar §. 147. — Die Florentiner, sollen 1498 aus Geldnoth
die pala ihres Domes und alle Silbersachen der Annunziata ein¬
geschmolzen haben; Mahpiero, archiv. stor. VII, I, p. 526.

Auch von Monstranzen ist kaum die Rede, etwas häufiger
von silbernen Leuchtern und Reliquienbehältern. Ob auch nur
eine einzige bedeutende Monstranz der Frührenaissance, ja der
italienischen Renaissance überhaupt vorhanden ist? Das decorative
Vermögen der Zeit müsste sich daran auf entscheidende Weise
zeigen. Ein Contfact für eine Monstranz 1449,. Milanesi II,
p. 259.

Von den Hängelampen der Annunziata in Florenz 0 und von
den gewiss ausserordentlich schönen, dr-ei Ellen hohen Leuchtern
des Ant. Pollajuolo 7 ist nichts mehr erhalten. Dagegen in S.
Marco zu Venedig eine elegant geschmückte Hängelampe
(Fig. 160). — Ein Contract für einen silbernen Prachtcandelaber
in Siena 1440 bei Milanesi II, 193. — Zwei Leuchter von Jaspis,
zu dem oben erwähnten silbernen Christus gehörend, mit dem
Wappen des Dogen Marcello 1474. — An den sog. Paci des
Tommaso Finiguerra sind besonders die Niellozeichnungen be¬
deutend, doch auch die Einfassung zierlich. 8 Silberne und selbst
goldene Votivgegenstände werden mit der Zeit unvermeidlich und
zwar von den Kirchenbehörden selbst eingeschmolzen.

Reliquiarien aus Gold und Silber müssen noch immer und
bisweilen in schönster Kunstform gebildet worden sein; man
erwäge dass ein Filippo Maria Visconti, dass der Staat von
Venedig und die Päpste Reliquien sammelten, und dass wenigstens
einzelne bronzene Reliquiarien der edelsten Kunst angehören.
(Ghiberti Cassa di S. Giacinto, Uffizien.) Erhalten ist indess aus
dem XV. Jahrhundert sehr wenig, z. B. die silberne Cassetta für

1 Vasari V,. p. 140, v. di Verocchio. — 2 Sansovino, Venezia, fol. 63, 74,
und a. a. 0.; Sabellicus, de situ venetae urbis, fol. 85, 90. — 3 Vasari II,
p. 11, 12, und,JSTota, v. di Agostino e Agnolo. — 4 Vasari V, p. 92, v. di
Pollajuolo. — 6 Albertini de mirabilibus urbis Romae. L. III, fol. 86. —
6 Vasari V. p. 66, v. di Ghirlandajo.— 7 Ib. p. 93, v. di Pollajuolo. —
8 Vasari V, p. 92 und Nota, v. di Pollajuolo.
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das Gewand S. Bernardino's, letzte Arbeit des Gio. Turini (1448)
mit Zuthaten eines gew. Francesco d'Antonio (1460) welche noch
in der Osservanza zu Siena vorhanden ist; Vasari V, p. 108, im
Comment. zu v. di Pollajuolo; Milanesi II, p. 314. (Beiläufig
mag ein artiges Motiv aus dem vor¬
hergehenden Jahrhundert, silberne
Figuren von Heiligen, welche Käst¬
chen mit den Reliquien derselben in •
Händen tragen, ib. I, p. 289, zum
J. 1381, erwähnt werden.)

Ueber die verschiedenen .päpst¬
lichen Tiaren Vitae Papar. ap. Murat.
HI, II, Col. 887 und 1009; die be¬
rühmte Pauls II, von dem römischen
Goldschmied Paolo Giordano; — Jac.
Volaterran. ap. Murat. XXIII, Col.
195: diejenige Sixtus IV, durch ihre
Juwelen höchst ausgezeichnet. — Va¬
sari V, p. 140 v. di Verocchio: des¬
sen (nicht mehr vorhandene) Agraffen
für bischöfliche Messgewänder. — Die
Schätze der päpstlichen Sacristei unter
Julius II. noch durch eine neue Reihe
von silbervergoldeten Aposteln be¬
reichert, oberflächlich verzeichnet bei
Albertini, de mirabilibus urbis Romae,
L. III, fol. 86.

§. 182.
Weltliehe Arbeiten der Früh-

, renaissance.

Unter den weltlichen Aufgaben
der Goklschmiedekunst des XV. Jahr¬
hunderts mögen einzelne Becken und
Schalen zum Gebrauch bei Abstim¬
mungen verschiedener Art, auch
Becken zum Händewaschen in öffent¬
lichen Palästen einen hohen Rang ein- •
genommen haben.

Pollajuolo's grosses silbernes Becken für die Signoria von
Florenz 1473; die Bestellung, Gaye, carteggio I, p. 571; —
eine silbervergoldete Glocke ebenda. — Das Handwaschbecken
für den Staatspalast zu Siena 1437, mit vier Emailwappen, die
Bestellung Milanesi II, p. 174; — die Schale (zum Trinken?)

Fig. 160. Ampel aus S. Marco in
Venedig. (Nohl.)
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für die Gesellschaft der Mercanzia 1475, mit Laubwerk und
cannelirten Vertiefungen, ibid. p. 355. — Vielleicht gehörten
Iii eher auch die zwei schönen grossen Schalen Verocchio's, die
eine mit Thieren und Laubwerk, die andere mit tanzenden Kin¬
dern. 1 — Die ganz', grossen silbervergoldeten Vasen, welche
Paul II. u. a. für feierliche Gastmäler machen Hess, und deren
zwei (zusammen?) 118 Pfund wogen, müssen Kühlgeschirre ge¬
wesen sein. 2

In Perugia gab es für die solennen Gastmäler des Magistrates
eine silberne »Nave«, welche entweder als Tischaufsatz oder als
rollbarer Weinbehälter zu denken ist. Schon 1449 wurde eine
Nave bestellt, 1498 eine (und vielleicht diese) an einen Nepoten
Alexanders VI. geschenkt, 1512 eine neue nach Perugino's pracht¬
voller Zeichnung bei dem Goldschmied Mariotto Anastagi bestellt;
mit 4 Rädern, 2 Pferden (oder Seepferden?) und 19 Figuren, wo¬
runter eine Fortuna als Segelhalterin, ein Steuermann, der Stadt¬
patron S. Ercolano und viele Putten erwähnt werden. Archiv,
stor. XVI, I, p. 621, dessen Appendice IX, p. 615 (mit den Annali
decemvirali); — Mariotti, lettere pittor. perugine, p. 171.

Ganze fürstliche Büffets, wo die Gefässe von Silber und von
Gold,, sogar je zu einem Dutzend vorhanden waren, mögen zwar
nur als stets zur 'Ausmünzung bereit liegender Schatz gegolten,
dennoch aber edle Kunstformen gehabt haben.

Wie für den Norden die Inventare bei De Laborde, les ducs
de Bourgogne, so ist z. B. für Mailand das Inventar des Schatzes
zu bemerken, welcher 1389 der Valentine Visconti als Braut des
Herzogs von Orleans nach Frankreich mitgegeben wurde. 3 Es
sind Tischaufsätze, Becken, Confe.ctschaalen, Tischleuchter, Bestecke,
letztere zu vielen Dutzenden, bis auf den silbernen Nachtlicht-
halter, das meiste mit Email, zusammen an Silber 1667 Mark.

Das Geschirr des 1476 ermordeten Galeazzo Maria Sforza, 4
welches veräussert wurde, um die Feldhauptleute zu bezahlen,
enthielt u. A. ein ganz goldenes Service, wovon jedes Stück zwölf¬
fach vorhanden war. —; Lodovico Möro besass dann doch wieder
eine Sammlung kostbarer Gefässe, die er 1489 bei einem fürst¬
lichen Empfang feierlich vorwies, Gaye, carteggio I, p. 411. —
(Das Büffet des Borso von Ferrara nur erwähnt Diario ferrar.
bei Murat. XXIV. Col. 216).

Bei festlichen Anlässen stellte man etwa zwei improvisirte
Statuen wilder Männer als Hüter neben das Büffet. 5 Für das
zum Anblick aufgestellte Büffet verlangt Jovian. Pontan. de

1 Vasari V, p. 140, v.' di Verocchio. — 2 Vitae Papar. ap. Murat. III, II,
Col. 1009. — 3 Corio, stor. di Milano, fol. 266. — 4 Diarium Parmense,
bei Murat. XXII, Col. 359. — 5 Phil. Beroaldi orationes, nuptiae Benti-
volorum.
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splendore, Abwechslung der einzelnen Stücke an Stoff und Form,
auch wenn sie, z. B. Trinkgeschirre, einem und demselben Ge¬
brauche dienten: »aliae atque aliae formae, calices, item crateres,
gutti, paterae, carchesia, scyphi etc.«

Ausser den Büffets (ornamenti da camera) hielten die Fürsten
für ihren Palastgottesdienst ornamenti della capella, Leuchter,
Kelche, Patenen u. s. w.

Den grössten Luxus legte 1473 Cardinal Pietro Riario an
den Tag, als er die Lionora von Aragon auf ihrer Durchreise
als Braut des Herzogs von Ferrara in seinem Palaste zu Rom
auf Piazza S.S. Apostoli beherbergte; die vier Leuchter der Ca23ella
nebst zwei Engelfiguren von Gold, der Betstuhl mit Löwenfüssen
ganz von Silber und vergoldet; ein vollständiges Kamingeräth
ganz von Silber; ein silberner Nachtstuhl mit goldenem Gefäss
darin etc. Im Speisesaal ein grosses Büffet von 12 Stufen, voll
goldener und silberner Gefässe mit Edelsteinen; ausserdem das
Tafelgeschirr lauter Silber und nach jeder Speise gewechselt.

Als Sammler von Edelsteinen werden besonders Alfons der
Gr. v. Neapel und Paul II. genannt. . (Jovian. Pontan. de splen¬
dore; — Infessura, ap. Eccard, scriptores II, Col. 1894, 1945.).

Von. prachtvollen Waffen ist öfter die Rede, doch möchte
aus dem XV. Jahrhundert kaum etwas Namhaftes davon erhalten
sein. Silberne Helme als Geschenk von Regierungen an ihre Con-
dottieren; Siena an Tartaglia 1414, Florenz an Federigo von
Urbino 1472, letzteres Werk von Pollajuolo. .(Vasari V, p. 100,
Nota und p. 105 im Commentar zu v. di Pollajuolo.) — Die Waffen
und Geräthe Carls VIII., erbeutet 1495 in der Schlacht am Taro, 1
gehörten ohne Zweifel nordischer Kunst an: der goldene gekrönte
Schuppenhelm mit Email, der Degen, das Siegelkistchen, das
goldene Triptychon-, angeblich von Carl d. Gr. stammend.

§. 183.
Goldschmiedekunst der Hochrenaissance.

Die Goldschmiedekunst des XVI. Jahrhunderts wird sich im
Verhältniss zu derjenigen der Frührenaissance durch grössere
Freiheit und Flüssigkeit alles Decorativen, durch erhöhte Kennt-
niss des Wirkenden ausgezeichnet haben. (Wir müssen hypothetisch
sprechen, da uns eine genügende Uebersicht der Arbeiten des
XV. Jahrhunderts gänzlich und derjenigen des folgenden grossen-
theils fehlt.)

Grosser Reichthum an Nachrichten in' der Selbstbiographie
des Florentiners Benvenuto Cellini (1500 —1572), zumal in der
ersten Hälfte; seine Arbeiten in jedem Zweige dieser Kunst: Kelch,

1 Malipiero, ann. veneti, archiv. stor. VII, I, p. 371.
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Agraffe für das päpstliche Pallium, Reliquienbehälter, Deckel
eines Horenbuches, Siegel, Trinkgefässe, grosse Kühlbecken, silberne
Gefässe jeder Art, Salzfässer, wovon eines hochberühmt und noch
erhalten, Leuchter (wovon einige noch im Schatz v. S. Peter vor¬
handen sein sollen), Kleinodien, weiblicher Schmuck, Ringe, Gürtel¬
schnallen, Golddamascirung von Stahlklingen etc., der Statuen,
Reliefs und Medaillons nicht zu gedenken. Seine beiden Trattati
sind besonders für letztere Gattungen belehrend. (Tratt. I, Cap.
5: über die kleinen goldenen Crucifixe, welche bei den Cardinälen
um 1530 Mode wurden, hauptsächlich Arbeiten Caradosso's.)

Im Ganzen scheint für ihn charakteristisch die bewegte,
quellende, von den Architekturformen endlich völlig emanzipirte
Bildung der Gefässe und Geräthe; ihre Auflösung in lauter Laub¬
werk, Cartouchen, Masken u. dgl. und dazwischen kleine Felder
mit den zierlichsten Reliefs u. s. w.

Andere berühmte Namen werden wenigstens genannt als
Vorzeichner von Entwürfen für Metallarbeiten. Rafael lieferte
1510 die Zeichnung zu einer grossen ehernen Schüssel mit er¬
habenen Ornamenten, welche ein gew. Cesarino für Agostino Chigi
ausführte. 1 Michelangelo gab noch 1537 die Zeichnung zu einem
silbernen Salzfass für den Herzog von Urbino, mit Thieren,
Festons, Masken und einer Figur auf dem Deckel. (Vasari XII,
p. 385, im Comment. zu v. di M. Angelo.) — Perugino's Nave,
§. 182. — Die gerühmten Entwürfe des Girolamo Genga für
Trinkgeschirre geriethen nicht weiter als bis zum Wachsmodell. 2

§• 184.
Gefässe aus Stein und Krystall.

Als ein wesentlich neues Thema erscheinen die Gefässe aus
harten und kostbaren Steinen und geschliffenem Krystall, deren
Fuss, Henkel, Rand, Deckelgriff u. s. w. die zierlichsten Phantasie¬
formen aus Gold, Email und Edelsteinen erhielten.

Wie früh man überhaupt die harten Agate, Jaspen, Lapis-
lazuli etc. in beliebige Formen schliff, wird schwer zu sagen sein;
jedenfalls stand das Mittelalter hierin weit hinter dem Alterthum
zurück und wiederum' in Italien die Frührenaissance hinter der
Hochrenaissance. Statt des Büffets der Fürsten und Grossen
tritt nun das Kabinet des reichen Liebhabers in den Vordergrund,
wo die Vasen aus harten Steinen mit kostbarer Fassung die erste
Stelle einnehmen.

Der Zusammenklang der geschwungenen Formen und der
Farbe des Steines mit der Einfassung ist nun eines der höchsten

1 Quatremere, vita di Raf. ed. Longhena, p. 327, N. *— 2 Vasari XI
p. 90, v. di Genga.
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Ziele der decorativ.en Kunst. In der Einfassung selbst wechseln
zweierlei Darstellungsweisen, flaches Email auf Gold oder Silber,
und reliefirte und emaillirtei Zierformen um die Edelsteine. An
Fuss und Henkeln menschliche und thierische Masken, Drachen
und Meerwunder, auch menschliche Figuren verschiedener Art.
In der Farbenzusammenstellung ist die Buntheit des Mittelalters
jetzt völlig gewichen, der ganze Schmuck wird sorgfältig zu der
Farbe des Gefässes gestimmt. Die Oekonomie der Contraste
zwischen Email und Relief, Email und Metall, glänzend und matt,
ist schon eine vollkommene. — An den Krystallgefässen mit ein¬
geschliffenen Ornamenten und Historien ist die Einfassung auf¬
fallend, zart und zierlich.

Die wichtigste Sammlung soll noch immer der Teso.ro im
Pal. Pitti zu Florenz (mit ächten Arbeiten Benvenuto's) sein,
welcher dem Verfasser unzugänglich geblieben ist. Anderes in
den Uffizien u. a. a. 0. — Im XVI. Jahrhundert waren die ve¬
nezianischen Privatkabinete reich an solchen Sachen. Aufzählung
beim Anonimo di Morelli, bei Anlass der Sammlungen Odoni, Ant.
Foscarini, Franc. Zio, Mich. Contarini. Eine Krystallschale aus
fünf Stücken in silbervergoldeter Fassung, mit eingeschliffenen
Historien des alten Testamentes war von Cristoforo Romano; —
eine grössere dreihenklige Porphyr-schalevon Piermaria da Pescia,
welcher 1494 beim Einzug der Franzosen in Rom diess Werk
unter die Erde vergrub; nachher wurde dasselbe mehrmals für
antik verkauft. (Somit wäre wenigstens die reichere Arbeit in
Porphyr schon unter Alexander VI. zu Rom erreicht gewesen.)
Ausser den Vasen aus kostbaren Stoffen besassen dieselben Sammler
auch andere von damascenischer Erzarbeit, von Porzellan, Glas
u. s. w. Dagegen noch keine sculpirten Elfenbeingefässe.

Lomazzo (p. 345) räth für den Inhalt der Reliefs an Schalen
und Gefässen Liebesgeschichten der Seegötter und Flussgötter, wobei
der Componist in der That am leichtesten der Phantasieform
jedes Gefässes folgt und am freiesten über die Linien gebietet.
(L. könnte hier vielleicht marmorne Brunnenvasen meinen, seine
Ansicht gilt aber auch für silberne Gefässe, welche öfter der¬
gleichen darstellen.)

§■ 185.
Schmuck, Waffen und Siegel.

Die weibliche Festtracht war bisweilen sehr reich an Schmuck
aller Art mit Gemmen;. das übliche Prachtstück der Männertracht
war die Medaille am Baret.

Von den Medaillen haben die goldenen und emaillirten,
deren Figuren manchmal fast ganz frei vortraten, hauptsächlich
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als Zierde des Barets gedient; der grösste.Meister darin war
Caradosso, 1

Bei. einem 'römischen Kirchenfest zu Rafaels Zeit (1519, s.
Gaye, Carteggio I, p. 408) werden einige auf einer Estrade an¬
wesende Damen,' zum Theil wahrscheinlich Buhlerinnen beschriehen:
Lucia Bnfolina, Kleid von Silberbrocat, Gürtel von gesponnenem
Gold mit vier emaillirten Kaiserköpfen; — Sofonisba Cavaliera,
Gürtel mit antiken Goldmünzen; — Faustina degli Alterii, goldener
Stirnreif mit den zwölf emaillirten Zeichen des Thierkreises; —
Imperia Colonnese (etwa die §. 156 erwähnte), Gürtel von goldenen
Knöpfen (vgl. Rafaels Johanna von Aragonien) und eine emäillirte
palla (?) worauf alle Elemente künstlich abgebildet waren; —
Sabina Mattüza, Gürtel von kunstreich verbundenen Goldmünzen,
Carniolen und Jaspen. — Diese einzige Aussage gestattet weitere
Schlüsse als alle wirklich erhaltenen Ueberreste dieser Art.

Ferner ist das XVI. Jahrhundert dasjenige der prachtvollsten
Waffen, mochten dieselben auch zum Theil seltene oder gar
keine .wirkliche Anwendung finden. Letzteres gilt besonders von
den silbernen Schilden, welche gewiss nicht einmal bei solchen
Anlässen wirklich ■getragen wurden, bei welchen die j)rächtigsten
Helme und Harnische zum Vorschein kamen. Die jetzt meist im
Ausland (Madrid, Paris, London, St. Petersburg) zerstreuten
Rüstungen- und Helme italienischer Arbeit ersten Banges haben
auf dem Stahl damascirte' oder von Gold und Silber eingelegte
ornamentale und figurirte Zeichnungen. Vasari XII, p. 80, v.
di Salviati bei Anlass des Francesco dal Prato.) Bisweilen ist
der Schmuck auch reliefirt, wie z. B. am Helm und Schild
Franz I. in den Uffizien,- angeblich von Benvenuto. Prachtvolle
Dolchscheiden, originelle aus Figuren und Laubwerk combinirte
Degengriffe finden sich hie und da. Die weite Zerstreuung
dieser Schätze ist ihrer kunstgeschichtlichen Betrachtung nicht
günstig.

Zu den feierlichen Geräthen des vornehmen Lehens gehörten
auch die meist silbernen Siegel. Zunächst vertauschte Paul II.
den barbarisch-ehrwürdigen Typus des Bullensiegels mit einem
schönen »artificiosiori sculptura.« 2 Viel prächtiger wraren aber von
jeher tausend andere Siegel. Abgesehen von ihrem Gepräge, das
z. B. bei den mandelförmigen Cardinalssiegeln schon im XV. Jahr¬
hundert oft. sehr reich war und die Heiligen ihrer Titularkirchen,
ja Ereignisse aus deren Legende darstellte, war bisweilen der
Griff höchst elegant. Schon Ghiberti 3 fasste eine antike Gemme
als Siegel so, dass der goldene Griff einen Drachen in Epheu-
laub darstellte, und auch Benvenuto gestaltete den Griff des

1 Benv. Cellini, trattato I, c. 5. — 2 Vitae Papar., Murat. III, H,
Col. 1011. — 3 Commentarii, p. XXXIII.
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Siegels gerne als Thier oder Figurine, z. B. am goldenen Siegel
des Cardinais Ercole Gonzaga als sitzenden Hercules. 1

Vielleicht die bedeutendste vorherrschend decorative Arbeit
dieses ganzen Styls, die jetzt noch in Italien vorhanden ist: das
farnesische Kästchen von Gio. de' Bernardi im Museum zu Neapel;
von Metall mit Eckfiguren, Beliefs und sechs ovalen Glasschliffen;
der Deckel mit der Figurine eines ruhenden Hercules zwischen
den Hälften eines gebrochenen Giebels.

§. 186.
Majoliken und andere irdene Gefässe.

Die künstlerische Behandlung der Gefässe aus Erde und
Glas hat seit dem Alterthtun nie und nicht wieder so hoch ge¬
standen als zur Zeit der Renaissance. Die erste Stelle nehmen
die Majoliken ein mit ihrer Glasur in einer beschränkten Anzahl
von Farben.

Ein achtes Porzellan in unserm Sinn, durchscheinend oder
auch nur von völlig weissem Korn, besass man noch nicht, und
die vielen Porzellane, zumal in den venezianischen Sammlungen,
sind als Majoliken zu verstehen, d. h. als glasirte irdene Geschirre.

Diese waren schon im Mittelalter oft durch ihre reiche ge¬
schwungene Form und durch Farbe und Gold bis an die Grenze
der. Kunst vorgerückt; im XV. Jahrhundert muss ihnen die Ver¬
vollkommnung der Glasur durch die Werkstatt der Robbia zu
Statten gekommen sein; aber erst im XVI. Jahrhundert wurde
die volle Freiheit des clecorativenMadellirens und Flachdecorirens
darauf angewandt. Diess ist es, was ihren Werth ausmacht,
mehr als die mühselig aufgemalten Historien, auch wenn bei
diesen rafaelische u. a. berühmte-Motive'benützt sind.

Die Hauptaussage: Vasari XI, p. 326, v. di Batt. Franco;
vgl. XII, p. 118, v. di Tadel. Zucchero; — Benv. Cellini vitall,
c 8. — Quatremere, vita di Raffaelle, ed. Longhena, p. 290, Nota.
Zwar gab es schon 1526 Liebhaber, welche Porzellane für 600 Du-
cati zu verlieren hatten, wie z. B. Giberti, Sekretär Clemens VII,
bei Anlass der ersten (colonnesischen) Erstürmung Roms. 2 —
Gleichwohl wird angenommen, dass wenigstens die Majoliken¬
werkstätten von Pesaro und Castel Durante erst um 1530 den
Höhepunkt erreicht hätten, oder um. 1540 als der Herzog Guido-
balclo II. von Urbino^den Battista Franco (§. 178) als Vorzeich¬
ner anstellte; ausserdem hatte der Herzog eine Menge Skizzen
von Rafael, Giulio Romano und ihren Schülern zu Vorlagen er¬
worben. Etwas später gab. Taddeo Zucchero . die Zeichnungen

1 Benv. Cellini, trattato I, c. 6. — 2 Lettere di prineipi I, 106;
Negri a Micheli.
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zu einem ganzen Service, welches in Castel Durante für Philipp II.
gebrannt wurde.

An den Geschirren von Faenza war das gemalte Figürliche
gemässigt und nahm entweder nur die Mitte oder den Rand ein
(wenn wir Vasari richtig verstehen). Die wenigen Töne, meist
nur blau, violett, grün, gelb, weiss und schwarz, genügten nicht
sowohl um Compositionen glücklich wiederzugeben, als vielmehr
um alle Formen und Profile des Gefässes sowohl als die dazwi¬
schen liegenden Flächen schön und characteristisch zu schmücken.
Bisweilen sind Thiere, Laubwerk u. a. Zierrathen zugleich reliefirt
und bemalt.

Das Beste sind grosse flache Schüsseln, Confectteller, Salz-
büchschen, Schreibzeuge u. dgl.; zumal solche ohne gemalte Fi¬
guren , mit zierlichen und sparsamen Arabesken, wonach selbige
etwa , der Fabrik von Faenza angehören möchten. Schon die
Grundform des Gefässes oder Geräthes ist in der Regel vortreff¬
lich und eigens für den Zweck gedacht, nicht Reminiscenz. Be¬
reits zu Vasari's Zeit hatte sich übrigens dieser Kunstzweig über
ganz Italien verbreitet.

Von den Nachahmungen griechischer Vasen (in roth und
schwarz), welche Vasari's Grossvater Giorgio im XV. Jahrhun¬
dert zu Arezzo versucht hatte, ist nichts auf unsere Zeit ge¬
kommen. 1 — Auch von der Fabrik in Modena, deren Thongeschirr
im XV. .Jahrhundert Codrus Urceus ' in einem Gedichte feierte
(dessen opera,.p. 384, ad Lucam Ripam), ist nicht weiter bekannt;
er selber besass eine ausserordentlich schöne Thonlampe.

Für Glassachen aller Art waren längst die Fabriken von
Murano bei Venedig berühmt, welche nicht nur alle Farben be-
sassen und alle Edelsteine nachahmten, sondern auch jedenfalls
schon im XV. Jahrhundert Millefiori verfertigten. 3

1 Vasari IV, p. 70, v. di Lazzaro Arasari.— 2 Sabellicus, de situ ven.
urbis, L. III. fol. 92: »brevi pila includere omnia florum genera.«
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